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fläche oetläuft . Xrob biefer Strömten ift bet Sferfcbr bet Xaufettbe
von Kraftwagen unb SJtiÜioncn von 3)lenfd)en, ber aUtäglidj übet
bie Straße gebt, nicht einen Wugenbltd unterbrochen worben. SB.
F . Vullock bezeichnet in einet Fachzeitschrift diese Leistung als
„eine der groben Jngemeurtaten der Welt" . Den ganzen Tag über
- licken Neugierige von den Bürgersteigen in die gähnenden Ab¬
gründe hinunter und beobachten das wimmelnde Treiben der Ar¬
beiter und das Auf- und Abgeben der riesigen Krane . Dann er¬
scheint ein Mann mit einer kleinen roten Fabne und alles läuft
nach rechts und links auseinander . Eine dumpfe Explosion wird
gebürt , und wieder ist ein Stück der Fahrtstrecke in den Felsen bin -
eingesvrengt. Aber auber diesem kleinen Moment der Störung
läßt sich nichts aufbalten , und die Menschen- und Wagenflut geht
weiter über die 8. Avenue. Um die Bauten durchzuführen, muht«
die ganze Oberfläche der Strah « durch ein höchst kompliziertes
Stützungssystem gehoben werden . Die Avenue besteht gegenwärtig
aus hölzernen Bohlen , die an Stelle der frübern Strahe getreten
ist, und darunter geben nun die Sprengungen in dem Fellen vor sich.
Diese vollziehen sich ohne die geringste Beschädigung der gewaltigen
Wolkenkratzer, die die Straße einrahmen . Der schwierigste Teil
der Unterbauun « bezog fich auf den Teil der 8 . Avenue , der eine
Hochbahn trägt . Mit den Zügen , die Tag und Nacht hier vorüber¬
sausen , wurden die 98 Säulen , die den Schienenweg der Hochbahn
tragen , durch Pfeiler aus Mauerwerk gehoben, während darunter
das Dach der Untergrundbahn erbaut wurde . Nun find diese Pfei¬
ler wieder entfernt worden ; das neue Dach trägt die Säulen und
die Hochbahn darüber . Während dieser ganzen Arbeiten ist nicht
ein einziger Zug verspätet angekommen. An einer andern Stelle
muht« eine Kirche ganz neue Grundmauern erhalten , um sie nicht
bei den Sprengungen zu beschädigen . An einem dritten Teil der
Strecke wurde der Felsen nur 4 Zoll unter den Babnschienen, die
darüber hinwegführten , gesprengt. Alle diese Sprengungen sind
Meisterleistungen der Dynamitverwendung . Die neue Untergrund¬
bahn wird 600 Millionen Dollar kosten. Ingenieure aus allen
Teilen der Welt besuchen Neuyork, um sich über die Durchführung
dieser Arbeiten zu unterrichten und die glückliche Uebcrwindun «
aller Schwierigkeiten zu bewundern.

Die verkehrsreichsten Punkte der Welt . Diejenige Bahn , die
die meisten Menschen in der Welt befördert , soll nach den Angaben
von Neuyorker Blättern die Neuyorker Hoch - und Untergrundbahn
sein , und an ihr liegen auch die verkebrseichsten Punkte der Welt ,
nämlich die Stationen Times Square und die Station am Bahnhof
der Grand Central Eisenbahn . Die Hauptgleise dieser Bahn sind
621 Kilometer land , von denen 398 Kilometer unter , 233 Kilometer
über der Erde liegen . Für den Einheitsfahrpreis von fünf Cents,
etwa 2V Pfg ., kann man 43 Kilometer weit fahren . An Wochen¬
tagen werden täglich durchschnittlich 2 .75 Millionen Fahrgäste auf
der Untergrundbahn und eine Million auf der Hochbahn befördert.
Die Züge folgen einander in den Stunden des größten Verkehrs
in Abstäden von einer Minute und 48 Sekunden. In der Zeit vom
Juli 1925 bis Juni 1926 bat die Bahn 1130 484 65« Personen be¬
fördert.

Literatur
Egon Erwin irisch : „Wagnisse in aller Welt". Universum-Bücherei

für alle , Berlin W . 7 <2. Band der Jahresreihe 1927) . — Mii der wach¬
senden Ausbreitung der Industrie , wurde die Romantik in der Literatur
unmöglich. Im Zeitalter der Hochösen , Fabrik und rasenden Transport¬
mittel , muten lyrisch « Schwärmereien weltsrcmd an . So entstand aus
Reisebericht und Milieuschilderung eine neue Richtung des Schrifttums :
die Reportage . Ihr Klassiker ist Egon Erwin Kisch, der . rasende Re¬
porter ' . Sein neues Buch »Wagnisse in aller Welt' hat die Höhe seiner
berühmten Bücher . Der rasende Reporter und . Hetzjagd durch die Zeit '

wiederum erreicht und ist gleichzeittg sein erstes Reisebuch , das Adenteuer
aus drei Erdteilen enthält 27 Kapitel umsatzt das Buch, die in den
Metropolen und in den fernsten Winkeln Europas , Asiens, Asrikas spielen.
Kisch berichtet nichts weiter , als kleine Tatsachen, die er irgendwo aus-
st»g , Anekdoten, die er sammelte , blitzarftge und scharf« Beobachtungen,
die er aus seinen Reifen selbst machte . Keine . sensationelle' Enthüllungen ,
keine einstudierte Rhetorik enthält das Buch, sondern Berichte, nichts als
einfache Berichte. Aber eben diese Einfachheit und diese Schlichtheit der
Berichterstattung stimmt nachdenklich , wirken austüitelnder , als die bom¬
bastischen Reden. Wer . Wagniffe in aller Welt' gelesen hat, wird das
Buch nicht ohne innere Bereicherung und neue tatsächliche Kenntnisse bei¬
seite legen. Ja , er wird es Monate später gerne wieder aus seinem
Büchersach nehmen, um nachzulesen , wie es in Marseille oder Persien ,
in der Sahara oder in London aussieht . Dieses große Reisebuch , das
von Rudolf Schlichter cinfühlend illustriert , in schönen Typen auf
Federtzeicht -Papier gedruckt und in gediegenem Ganzleinen mit Gold¬
beschriftung gebunden wurde , erschien als Band 2 der Jahresreihe 1927
in der Universum -Bücherei für Alle , Berlin N . 7, und ist nur den Mit¬
gliedern dieser Buchgcmeinschafi zugänglich. (Prospekte und Nuskünste
über Beitritt durch die Geschäftsstelle .)

Franz Lcpinski. Die jungsozialistischc Bewegung, ihre Geschichte und
ihre Aufgaben . Jungsozialistische Schriftenreihe , herausgegeben von der
Reichsleituug der Jungsozialisten . Umsang 3 Bogen Grotzoktav. Preis
kartoniert 85 Pfg . E . Laubsche Verlagsbuchhandlung , G . m . b . H ., Berlin
W 30. — Lepinskis Schrift schildert den Werdegang der deutschen jung¬
sozialistischen Bewegung , die als Reaktion des Kriegserlebnisses sich gegen
dle aus der Vorkriegszeit übernommenen gescllschastlicheu und politischen
Gestaltungen wandte und bewußt nach einer neuen Lebensform im
Gcmeinschastsgciste, in sozialistischem Kultur - und Weltgesühl strebte . Le-
pcnskt umreitzt in knappen Strichen die allmähliche Gestaltung der Ziele
und Ausgaben dieser jungsozialistifchen Bewegung , die heute für sich in
Anspruch nimmt , die geisttg regsamste und politisch tätigste Jugend im
Nahmen der Sozialdemokratischen Partei zu umfassen. Zugleich wird auch
d .,z Verhältnis der Jungsozialislen zur Partei selbst und zur sozialistischen

*lrOeiterluaenb btnranj/ert , fa bat rtn rraret « // » btt XBtfene unb ber
taufgaben ber 3uttgfOjlaUftifeben fBewegung entftebt. bat mancher « er.
Wirrung über ihren Sharakter ein Ende bereiten wirb .

Start Frohme : Politische Polizei und Justiz im monarchischen
Deutschland. Erinnerungen . Hamburg , « erlag Auer u . 8o . Karl
Frohme , wohl einer der ältesten noch lebenden Parteigenossen , hat in
dem vorliegenden Buch, da» nicht etwa nur rein persönliche Erinne -
r u n g e n enthält , sondern zugleich auch ein Stück lebendiger Geschichte
des monarchistisch-kapttalisttschen Deutschland ist, eine Lücke in der sozial-
demokratischen Literatur ausgefüllt . Das Buch ist in einem besondere«
Sinne auch attuelle Gegenwart : denn leider ist e» so . daß auch ln der
Republik jener Geist, der au » den Erlebnissen und Dokumenten dieses
Buche » spricht , noch nicht beseitigt ist . So wird der Darlegung Frohme »
. eine Mahnung , nach Kräften dazu beizutragen , daß au » dem der deut¬
schen Republik verpflichteten Polizei - und Justizbeamtentum nicht wieder
ein di« Stande », und Klassenherrschaft stützender und schützender , de»
Volke » Freiheit und Recht unterdrückender Faktor erwächst . ' R .G .H.

Rätselecke
Biereck-Rätsel

Die Wörter : Laubfrosch , Regensburg , Bachstelze , Konstantin ,
Wanderlust Standrecht , Geschwader , Rhinozeros , Brieftaube . Som¬
nambule sind in ein Viereck von 10x19 Feldern so untereinander »u
bringen , daß die schräge von links oben nach rechts unten laufende
Linie eine Herbstfrucht namhaft macht .

Borstell -Rätsel
Im Gasthaus und im Kartenblatt
Mich mancher schon betrachtet bat.
Ein „V" davor ; mein blaues Band
Gebt vom Gebirg ' durchs Schlefierland.

Nätfelauflöfungen
Kreuz-Rätsel : Tarten , Rabe , Garbe, raten , beten.
Biereck-Rätsel : Stuttgart , Terpentin , Puppenhut , Erntefest ,

Daenemark, Litchmeb, Mischobst , Vorgarten , Hollunder — Sep¬
tember.

Richtige Lösungen sandten ein : Friedrich Nitfchky , Abt . E 5.

Witz und Humor
Die Fundgrube . „Haben Sie gut geschlafen , Herr Professor?"

„Nein , Herr Wirt , mein wissenschaftliches Interesse hat mich nicht
ruben lassen. Ich habe meine Jnsektensammlung vervollständigt !"

Die Schlaue. „Warum nur die Minna so gern ru Aerrten in
Dienst gebt?" — „Sehr einfach ! Ihre Zeugnissekann dann niemand
lesen!"

Absolut religiös . Dem fünf Jahre alten Fritzchen war streng-
stens beigebracht worden, dab der Sonntag kein Tag der Spielerei
sei, sondern ein Tag der Kirche und des frommen Nachdenkens .

Natürlich war seine Mutter überrascht und tief empört, als
sie den Kleinen am Sonntag morgen im Badezimmer antraf , wo
er lustig ein kleines Segelboot in der Badewanne umherfahren
lieb.

„Fritzchen "
, rief sie scharf, „habe ich dir nicht schon wiederholt

gesagt, daß es sehr sündhaft ist, am Sonntag Segelboot zu spielen.
"

Der Klein« aber schaute in voller Gemütsruhe auf und faste :
„ Ach rege dich doch nur nicht auf , Mutti , dies ist kein Vergnügungs¬
schiff, dies ist ein Misstonsschiff , das nach Afrika fährt .

"
(Answers .)

*

Gesang. Sie : „Ich glaube , Mar , ich bör' jetzt doch lieber mit
Singen auf , es ist ja schon 11 Uhr, und Du kennst doch Peschkes
nebenan !" — Er : „I was , sing Du man ruhig weiter , die lasten
ja ihre Töle auch die ganze Nacht durch jaulen .

"
*

Der Pessimist. „Sehen Sie diese reizende Sommerlandschatt ! ?
Die Natur ist doch die größte Künstlerin !" — 23 . : „Ach was ! Das
würiw diö Natur auch nicht fertig bringen , wenn es jetzt nicht gerade
Sommer wäre .

"

Die Freundin . Ella : „Ich habe seit meiner Kindheit die
Ahnung , jung zu sterben.

" — Freundin : „Diese Ahnung bat
Dich zum Glücke getrogen, Liebste !" (Dit -Bits .)

Trost. Müller kommt nach Hause . — Stürzt ihm Frau Müller
um den Hals und küßt ihn ab . — Tränen perlen in ihren Augen , —

„Nanu . . . ? Müller ist verblüfft . — „Denk Dir nur , Otto, "

schluchzt Frau Müller , „da habe ich eben gelesen , dab intelli¬
gente Männer meistens früher sterben als unintelligente . Ach,
und da bin ich nun so froh , daß ich Dich noch so lange Zeit bebalten
darf . . ." (Fliegende Blätter .)

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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Herbstbeginn
Richifor Crainic

Ru« trägt der Weinberg eine« rote« GQUltt ,
Bo« Purpur , Rost u«d Glut .
Wie Brüste überlade « locken Traube «
Mit schwerer Satte Gut .
Die Leser rüttel « ihre Traggeräte
Und geben mir von Fröhlichkeit zu trinke«.
Wohlan ! Es ist das edle Fest der Traube « ! —
Nur ich allein muß i« den Herbst versinke «.

O könnte ich in einen ungeheuren
Gewölbten Becher alle Frucht . vergießen,
Di« Leben, aller Freuden Weinberg , bot !
O könnt ich mich in eine Wahrheit schließen
Mit der der alten Welten Seufzer rot verlobt .

(Mit besonderer Genehmigung des Neuen Geist -Verlages Leip¬
zig , wurde vorstehendes Gedicht der „Europäischen Revue" entnom¬
men.)

Zola der Sozialist
Bon Kurt Offenburg .

Man muß nur die Titel der Romane nennen — „Geld"
, „Der

Bauch von Patts "
, „Germinal "

. „Zusammenbruch" usw. — um
zu erkennen, daß Zola , und er als erster Schriftsteller des 20. Jahr¬
hunderts , als er dies« Romane schrieb, ein neues Stück Leben für
die Literatur erschlosten bat : die Masse . Di« Gesetze der Klasten-
schichtung waren , als Zola seine Werke entwarf , noch kaum bekannt ;
der Kapitalismus war noch in den Anfängen seiner Entwicklung.

Balzac hat in seiner „Menschlichen Komödie" den Einzel¬
menschen im Kampf für und gegen die Gesellschaft gemalt . Zola
erst hat die Seele der Masse gestaltet , die Gemeinschaft gefühlt ,
die die Entöigneten und Enterbten , das Proletattat , zusammen¬
schmiedet gegen den Würgengel Kapital . Es war kttn Zufall , dab
dieser Dichter den Weg zum Volk gefunden bat . Die psychologisch«
Feinmalerei Stendbals,die skeptische Sezierkunst Flauberts
war der starken Natur Zolas fremd. Er selbst , der Mensch Zola ,
empfand nach einfachen Gesetzen : er glaubte an die Zukunft , an den
Sieg der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Und er erkannt« in dem
einfachen Menschen der Masse den Bruder . Er wollte nichts anderes
gestalten als das Schicksal, das allen Gliedern einer Gesamtheit ge¬
meinsam ist. Sein Held ist nicht mehr der besonders geartete Einzel-
mensch, dessen Schicksal so oder so verläuft : sein Held ist die
Masse . Es sind die Bergarbeiter in „E e r m in a l" , ihr Elend
und ihre Empörung , ihr beroicher Kampf und ihre verzweifelte
Niederlage ; in „Zusammenbruch " ist der Mittelpunkt das
Kaiserreich; und selbst da, wo die Einzelgeftalt Trägettn des Ge¬
schehens ist, ist sie nur Typus : Symbol einer Lebensgemeinschatt.
In „M u t t e r Erde " ist das nie endende Ringen des Bauern ums
arme Brot , das Leben und Vergeben des primitiven Menschen
im Urschlamm der nährenden Mutter Erde ; in „Schnapsbude "

(„Totschläger") ist das hoffnungslose Ende geschildert , des von der
tätigen Schicht der Arbeit ausgeschiedenen und für den Kampf und
das Werk verlorenen Lumpenproletariats gestaltet . In „Bauch
von Paris " siebt man einen Querschnitt durch die verschwindende
Welt des Kleinbürgertums von Paris , die üppigen Farben und
Gerüche des Fraßes , der der Großstadt von . den Kleinen Leuten —
Metzgern, Bäckern , Gärtnern , Geflügelhändlern , Fischern und ihrem
Anhang — geliefert wird .

Nirgends sucht und findet der Dichter das individuelle Einzel¬
erlebnis . Der allgemeine Gott steht groß und tragisch notwendig
hinter Freude und Leid der Menschen . Die Natur , die Familie ,
der Beruf , der Staat , das Geld, der Elaubenswabn sind die Motore
aus denen man das Einzelschicksal gespeist sieht .

Dieser Dichter erkannte so intuitiv die ökonomische Entwicklung
der Zeit , daß seine Gestaltungeik etwas von Prophetie haben . Man
wußte noch nichts von den Gesetzen des historischen Materialismus ,
als er im „Paradies der Damen " die Umgruppierung des
Warenha -ndels voraussagte . Dieser Roman wirkte auf das Publi¬
kum der achtziger Fahre wie eine kühne Phantasterei ; aber der

Aulor selbst bat noch erlebt , daß die Idee seines Romans — die
Aufzehrung des Einzelhandels durch das Warenhaus , die Erdrosse¬
lung der Einzelexisten» durch das Großkapital — sich in der Wirk¬
lichkeit in einem giganttscheren Maßstab erfüllte , als sich die Phan¬
tasie dieses Sehers ausgemalt hatte .

Alle diese düsteren Gesichte, die in Zolas Gestaltungen lebendig
wurden , haben nicht seinen Glauben gemindett . Er fühlte , wie er
die Ungesetzlichkeit und llnmoralität seiner Zeit fühlte , daß das
Recht und die Notwendigkeit der Idee siegen müsien. Er hätte im
Dreyfus -Prozeß , der ganz Frankreich in zwei Lager teilte , nicht
für die schwache Partei der Wahrheit gezeugt, wenn er nicht geglaubt
hätte , daß er dadurch für die Ewigkeit zeuge . Er glaubte an das
Gut« , an das Glück, glaubte an die Möglichkeit einer sozialen und
gerechten 23erwaliung aller Güter dieser Erde.

*

Man kann zehn Romane von Zola nacheinander lesen ; zehn
Bände , die voll ausschweifender Beschreibung, überhäuft von pathe¬
tischen Steigerungen , von Vergröberungen sind , und man wird nicht
übersättigt . Mid reiht sich an Mld , Ereignisie überstürzen sich,
eine ganze Welt von Menschen , niedrig und stürmisch , gutmütig und
boshaft , lebensträchtig und sentimental , streberisch und ursprünglich,
naiv und lüstern wie ihr Schöpfer, tanzen den Ringelreihen des so¬
zialen Lebens . Zolas Menschen stehen , wie der Meister der sie schuf,
in einem sehr einfachen Dasein mit heftigen Effekten von Licht und
Schatten , von Gut und Böse . Soweit der Roman Zolas Form hat
— und er bat Form im Vergleich zum tausendmal literarischer ge¬
arbeiteten deutschen Roman — entspringt sie der natürlichen An¬
lage des Romanen für Slbrundung und Gleichgewicht .

Die Entwicklungsidee, die Zola in der Rougon - Mac -
quart -Reibe , dieser endlosen „Geschichte einer Familie unter
dem zweiten Kaiserreich"

, zugrunde legt, ist keineswegs von innerer
Notwendigkeit und auch keineswegs zwingend in ihrer Folgerung »
Es mag sein , daß die damals aktuellen Dererbungstbeotten für
Zolas enthusiastischen , leicht entzündbaren Bildungstrieb so etwas
wie eine höhere Weihe für sein Werk zu versprechen schienen . Der
Entwicklungsgedanke hat Zola vielleicht nur gedient , um in dem
brandenden Chaos seiner Eindrücke und Einfälle einen Weg »n
haben, um sich nicht in der Maßlosigkeit der Stoffe zu verlieren
(denn , wo gibt es einen Stoff , der diesen Giganten nicht gereizt
hätte ?) . Die Einrelromane aus der Rougon-Macquart -Rsibe sind,
wie all« Werke Zolas , dramatische Darstellungen des
sozialen Menschen in seiner gesellschaftlichen
Lagerung ; find Mute , die sein stürmischer Blick auf der inter »
esianten Bühne des Lebens einfing , um seine Gestalten wie Spiel¬
zeug »u packen uNd zu bewegen; find kaleidoskopische Bilder , zu¬
sammengeschüttelt zu starken Kontrasten von Gut und Böse .

Die unversiegbare jugendliche Schöpfungslust dieser Jünglings «
kraft, der himmelblaue , fortschrittgläubige Idealismus , der nie die
Spannungen der Pubertätsjahre verlor , gibt Zolas grandiosem
Werk die blendende Färbung ; zeigt sich in seinem Leben aber
als drollige Mischung von Heroismus und Spießbürgerei .

Zola hat in der Dreyfus - Affäre die fast hoffnungslose Partei !
der Gerechttgkeit ergriffen : er bat seinen Ruhm , seine schwer er¬
rungene Popularität , sein Vermögen, sogar sein Leben aufs Spiel
gesetzt. Das ist die eine Seit « .

Die andere Seite : als Vollard ^ ein Freund Cc' zannes , den Dich¬
ter um die Briefe des großen Malers bat , hatte Zola nur seine
eigenen Briefe (Briefe voll schulmeisterlichen Belehrungen ) als die
allein wertvollen dieser ganzen Korrespondenz aufgehoben; Cö-
zannes Briefe jedoch vernichtet, obgleich alles , was der Maler
schrieb, überraschend und ursprünglich war , aber „um keinen Preis
der Welt hätte ich (Zola ) gewollt, dab sie von anderen gelesen wer¬
den : wegen dieser etwas nachlässigen Form " . — Beides : opfer¬
freudiger Heroismus und selbstgefällige Eitelkeit , stammt aus einer
Quelle , aus der Natur eines mächtigen, ewig kindlichen Tempera¬
mentes , das in seiner Größe und seinem bezwingenden Reichtum
jedes Werturteil sprengt und — über alle Kritik erhaben ist .

Die hinreißende Güte , mit der sich Zola auf die Seite der
Armen stellte , diese instinktive Beredsamkeit für die Schwachen
entsprang aus seiner natürlichen Hilfsbereitschaft und wirkte mit
jener bezwingenden Suggestton , die nur das echte Gefühl auszu¬
geben hat . Zola , der Zeitgenosie von Karl Marx , kannte noch nicht
besten Theorien des historischen Materialismus : , aber wie die Lehre
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gefüblswähiges Wissen von der Schönheit und Macht und dem Stecht
des Volles .

Man braucht nicht zu beweisen, wie unzählig viele Proselyten
diese Werke gemacht baden ; in wie vielen Seelen sie das schlum¬
mernde Empfinden für das soziale Elend geweckt baden .

Fastenzeit
Bon Emile Zola

Als der Vikar in seinem engelhaft weihen Chorhemd aus die
Kanzel stieg , sab die kleine Baronin bereits andächtig auf ihrem
gewöhnlichen Platz an der Heizung dicht vor der kleinen Kapelle
der beiligen Engel . v

Roch der üblichen Andacht fuhr sich der Vikar mit einem dün¬
nen Batisttaschentuch zart über die Livven ; dann breitete er gleich
einem Seraphim , der «Gfliegen will , die Arme aus , neigte das
Haupt — und sprach . Zuerst Lang seine Stimme im groben Kir¬
chenschiff wie das ferne Murmeln einer Quelle , wie die Liedes -
Lage des Windes im Laube , Ganz allmählich erst wuchs der
Hauch , wurde zum Sturm , und mit majestätischem Donnergrollen
rollte dir Stimme unter den Wölbungen . Stets aber , selbst bei
den furchtbarsten Blitzschlägen, wurde des Vikars Stimme augen-
btickskur » ganz sanft und warf einen freundlichen Sonnenstrahl
in de» finsteren Orkan der Beredsamkeit.

So wie es im Laube zu säuseln angefangen batte , nahm die
Leine Baronin die verzückte und lüsterne Haltung eines sehr
feinhörigen Menschen an , der sich anschickt, alle Feinheiten einer
geliebten Symphonie zu kosten. Sie schien entzückt von der er¬
lesenen Sübe der musikalischen Sätze des Eingangs ; mit Kenner¬
aufmerksamkeit »erfolgte sie die Schwellungen der Stimme , das
Aufbrausen des stürmischen Finale , das so meisterhaft bcbrrscht
war ; und als die Stimme sich ganz entfaltet hatte und , im Wider¬
hall des Kirchenschiffes vergröbert , gewaltig ertönte , konnte die
Leine Baronin ein leises Bravo , ein Kopfnicken vollster Zufrie -
denbeit nicht unterdrücken.

Dann wurde es eine himmlische Wonne . Alle Frommen ge¬
rieten auber fich.

Immerhin sagte der Vllar auch etwas , Worte begleiteten feine
Musik, er predigte über das Fasten , er erklärte , wie angenehm
Gott die Kasteiungen der Kreatur seien. Wie ein grober weiber
Vogel beugte er sich über die Kanzel «nd seufzte :

„Die Stunde ist gekommen , meine Brüder und meine Schwe -
tern, da wir alle wir Jesus unser Kreuz auf uns nehmen, unsere

Üirn mit Dornen umflechten, unser Golgatha besteigen und mit
nackten Füben über Steine und durch Dornen wandeln wüsten ."

Die Leine Baronin fand diesen Satz zweifellos gut abgerun¬
det, denn leise schlob sie ihre Augen und ihre Lider zitterten , als
streichele jemand ihr Herz . Dann wiegte die Symphonie des
Mkars ste ein, obne dab ihr Ohr fich die melodischen Sätze entgehen
lieb , »nd sie verfiel ln eine Träumerei voll geheimster Lust.

. 2br gegenüber befand sich eines der langen , schmalen , nebel¬
grauen Kirchmlfenfter. Der Rogen konnte noch nicht aufgebört
haben . Sie war bei sehr schlechtem Wetter zur Predigt gekommen .
Man muh schon etwas ansballen , wenn man Religion hat . Ihr
Kutscher war fürchterlich nah geworden, und sie selM hatte sich,als sie aufs Pflaster sprang , die Fuhsvitzen ein wenig nah ge-
inacht. Ihr Eouvee war übrigens ausgezeichnet, fest verschlossen
und gepolstert wie ein Schmuckkasten . Aber es ist so traurig , durch
di« keuchten Scheiben auf dem Bürgersteige die lange Reibe trie¬
fender Schirme stch bewegen zu seben ! And sie dachte , wäre es
schön Wetter gewesen , hätte sie im offenen Wagen kommen kön¬
nen . Das wäre viel netter gewesen .

Sic hatte nur eine Angst: der Bikar könnte stchmit seiner
Predigt zu sehr beeilen . Darm mühte ste auf ihren Wagen war¬
ten , denn niemals würde sie bei solchem Wetter durch den Schmutz
waten . And ste berechnete, dah die Stimme des Vikars in dem
Tempo, das er eingeschlagen batte , nicht zwei Stunden anfjrttten
konnte: ihr Kutscher käme also zu svat . Diese Furcht verdarb ihr
ein wenig ihre fromme Freude .

III .
Der Vikar vonnette in plötzlichen Zornesausbrüchen , die ihn

in die Höbe rissen, mit wallenden Haaren , mtt weitvorgcsttetkten
Fausten , wie ein vom Racheseist Besessener :

„Und vor allem wehe euch, ihr Sünderinnen , versiebt ihr
nicht den wohlduftenden Saft eurer Eewistensbiste, das duftende
Oel eurer Reue auf die Fübe Jesu . Glaubt mtt , erbebt und kniet
auf die Steine nieder . Rur wenn ihr euch in das Reinigungs -
feuet der Buhe begebt , das die Kttche in diesen Tagen der allge,
meinen Zerknttichung anfrichtet ; nur wenn ihr mtt euren vom
Fasten bleichen Stirnen diese Steinplatten abschleift , nur wenn
ihr hinabfteigt in die Todesängste des Hungers und der Kälte ,
des Schweigens und der Nacht — nur dann könnt ihr am strablen-
blitzenden Tage des Tttumphes der göttlichen Verzeihung teil¬
haftig werden !"

Die kleine Baronin wurde durch diesen schrecklichenAusbruch aus
ihrer Berlsrenheit gerissen , langsam wiegte sie den Kaps, als sei
sie ganz der Meinung des zorncntflammtcn Priesters . Ruten
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der Tiefe ihres Wohlbehagens , ihrer weichen Verzückung. Bequem
sab sie aufi einem niedrigen Stuhl mtt breiter Rückenlehne, unter
ihren Füben lag ein gesticktes Kissen und schützte sie vor der Kälte
der steinernen Dielen . Halb zurückgelebnt, erfreute sie fich am
Anblick der Kirche , am grobem weibrauchdurchzogenen Bau , dessen
Tiefen voll geheimnisvoller Schatten sich mit köstlichen Visionen
füllten . Das Kirchenschiff mit seinen Behängen aus rotem Samt ,
seinen Verzierungen aus Gold und Marmor — gleich einem ge-
walttgen Boudoir voll erregender Düfte — mit seiner Beleuch¬
tung , die zart und weich aus den Ampeln floh und überirdischen
Umarmungen zu leuchten schien, batte ste allmählich in den Bann
seines Prunkes gezogen. Es war das Fest ihrer Sinne . Ihre
hübsche Gestalt gab stch umschmeichelt , eingesponnen und geliebkost
ganj den Empfindungen hin . Und ihre Lust kam vor allem daher ,
dab sie sich in so grobem Glück so Lein sühlte .

Was ihr aber — ohne dah ste es wuhte — am allersnbesten
war , war der laue Hauch aus dem Wärmerohr , dessen Oesfnung
stch fast unter ihrem Kleide befand . Sie fröstelte leicht , die kleine
Baronin . Das Wärmerohr bauchte leise seine beibatmenden Lieb¬
kosungen an ihren langen seidenen Strümpfen hinauf . Sie wurde
ganz schläfrig in diesem Bade anschmiegender Weichheit.

IV .
Der Vikar bebte immer noch in vollem Zorn . Er tauchte alle

Frommen in das kochende Höllenöl :
„And hört ihr die Stimme Gottes nicht , wenn ihr meine

Stimme nicht hört , die Gottes Sttnrme selM ist , so sage ich euch,
ihr werdet eines Tages voller Angst eure Knochen brechen hören,
auf glühenden Kohlen wird ener Fleisch »erbersten , und dann
werdet ihr vergeblich schreien : „Gnade , Herr , Gnade , ich bereue !"
Gott wird erbarmungslos sein und mit dem Fube wird er euch
in den Abgrund schleudern .

"
Bei dieser Schilderung lief ein Schauer durch die Reihen .

Die kleine Baronin wurde von der heiben Lust , die unter ihre
Röcke strömte, sichtlich eingeschläsert: sie lächelte unbestimmt .
Sie kannte den Vikar sehr gut , die kleine Baronin . Gestern abend
batte er erst bei ihr geweift. Er liebte getrüffelte Lachsvastete,
und Pomard war sein Lieblingswein . Gr war sicherlich ein schö¬
ner Mann , fünfunddreibig bis vierziig , braun , mit einem so run¬
den rosigen Gesicht, dah man dieses Priestergesicht gern für das
heitere Vollmondgesicht einer Magd genommen hätte . Und dabei
ein Weltmann , ein guter Esser nnd guter Sprecher. Die Frauen
beteten ihn an , die Leine Baronin war ganz vernarrt in ibn .
Er sagte ihr mit einer so himmlisch gezuckerten Stimme : „Ach ,
gnädige Frau , mit einer solchen Toilette könnten Sie selbst einen
Heiligen um die ewige Seligkett Gingen !"

Er brachte fich nicht um die ewig« Seligkeit , der gute Mann .
Er machte der Gräfin seine Anfwattung , der Marquise , allen
seinen liÄen Beichtkindern und war überall gleich liebenswürdig
und artig und darum eben der Liebling der Damen .

Speiste er Donnerstags bei der kleineu Baronin , so ver-
bätschelle sie ihn wie ein geliebtes Geschöpf, das nicht den ge¬
ringsten Luftzug vettragen kann und dem ein schlechtes Stück un¬
fehlbar einen verdorbenen Magen verursachen muh . 2m Salon
stand sein Sessel in der Kamineckc ; bei Tisch Latten die Bedienten
Befehl , auf seinen Teller besonders zu achten und ihm allein einen
lusirmmten zwölfjährigen Pomard einzuschenken , den er mit ge-
schlosineu Augen so inbrünstig trank , als nähme er das Abendmahl .

Er war so gut , der Dikar ! Während er von der Kanzel herab
von knttschenden Knochen und dörrenden Gebeinen sprach , sab ihn
die kleine Baronin in ihrem Halbschlummer an ihrem Tische , wie
er stch andächtig die Livven wischte und sagte: „Wahrlich , meine liebe
gnädige Frau , diese Krebssuppe würde Sie Gnade vor Gott dem
Batcr finden lasten, wenn nicht schon Ihre Schönheit allein ge¬
nügte , Ihnen des Paradies zu sichern ."

V .
Nachdem der Bikar Zorn nnd Drohung verbraucht batte , fing

« an zu schluchzen. Das macht« er immer . Er legt« sich auf
der Kanzel fast auf die Knie nieder, zeigte nur seine Schultern ,
am plötzlich mtt einem Ruck «afzufabre » und wie schmerzerfüllt
wieder in sich zusammenzusinken, wischte sich die Augen, warf mit
einem lauten Knistern seines gestärLen Chorhemdes die Arme nach
rei^ s und nach links in die Lust und sab aus wie ein verwundeter
Pelikan . Das war die Krone , das Finale , das volle Orchester , die
grobe Entbüllungsjzene .

„Weinet , weinet, " jammerte er mit ersterbender Stimme ,
„weint über euch, wetnt über mich , weint über Gott . . .

“
Nun schlief die kleine Baronin ganz fest mit offenen Augen.

Die Hitze , der Weibrauch, die wachsende Dunkelbeit hatten sie be¬
täubt . Sie hatte sich fest eingehiillt in die wollüstigen Empfin¬
dungen , die sie durchströmten ; und ganz heimlich träumte sie von
sehr angenehmen Dingen .

Neben ihr in der Kapelle der heiligen Engel war ein grobes
Freskogemälde , das eine Gruppe schöner , junger , halbnackter
Männer mit Flügeln huf dem Rücken darstellte . Sie lächelten
das Lächeln verzückter Liebhaber , während sie in ihrer nieder-
gebeugten knienden Haltung irgendeine unsichtbare Lerne Baronin
anzubeten schienen . Schöne Burschen, zarte Livven , Haut aus
Atlas , kraftvolle Arme ! Das schlimmste ab« war , einer von
ihnen iah dem jungen Herzog von P ., eine mfehr guten Freunde
der Leinen Baronin , rum Verwechseln ähnfich . In ihrem Däm¬
merschlaf fragte sie stch, ob der Herzog nackt nnd mit Flügeln auf
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Als di« kleine Baronin wieder austoachtr, hätte sie, wie der
Bikar g« ade den sakramentalen Schlubsatz aussprach:

„Und so wünsche ich euch die ewige Gnade .
"

Einen Augenblick war ste ganz betroffen ; ste glaubte , der Vikar
wünsche ihr die Küsse der jungen Herzogs.

Die Stühle wurden gerückt . Alles brach auf ; die kleine
Baronin batte richtig vermutet , ihr Kutscher wattete noch nicht
vor dem Portal . Dies« Teufelsvikor hatte sich mit der Predigt
so sehr beeilt , dab er seinen Beichtkindern mindestens zwanzig
Minuten von sein « Beredsamkeit stahl.

llngeduldig wattete ste in einem kleinen Seitenschiffe, da bc-
gcngete ste dem Dikar , der eilig aus der Sakristei stürzte. Mit
der unruhigen Miene eines Menschen , der sein Stelldichein nicht
verfehlen will , sab er nach der Ubr.

„Ach, wie ich mich verspätet habe , meine liebe gnädige Frau .
Man erwartet mich nämlich bei der Gräfin . Es findet ein geist¬
liches Konzert bei ihr statt, danach ein bescheidenes Fastenessen. . ."

(Aus dem Bändchen .Fiovellen " von Emile Zola , berans -
gegeben von der Weltgeist - Bncherei , Berlin .)

Der leidenschaftliche Mozart
Romain Rolland

m Ich habe soeben Mozatts Briefe gelesen, die in jeder Biblio¬
thek vorhanden sein sollten ; denn ste find nicht nur für Künstler
interessant , sondern wirken, wohltuend auf alle Menschen. Wenn
ihr diese Briefe gelesen habt , bleibt Mozart während eures ganzen
Lebens euer Freund , und seine lieb« Gestalt ersteht vor euch in allen
Stunden der Not . Ihr vermehrt sein gutes , kindliches, heroisches
Lachen , und man mag noch so traurig sein, man errötet , wenn man
an dieses so heiter gettagene Elend denkt. Wir wollen diese schön« ,
erloschene Erscheinung wiederbeleben !

Am meisten verblüfft bei ihm seine wunderbare moralische Ge¬
sundheit . And sie ist umio erstaunlich« , wenn man an seinen von
Krankheit untergrabenen Körper denkt. In ihm ist ein fast einzig-

, arttges Gleichgewicht aller Fähigkeiten : eine Seele , die alles zu
fühlen , nnd alles zu beherrschen vermag ; eine ruhige Vernunft ,
deren Kälte inmitten der tiefsten Gefühl« (beim Tode seiner Mut¬
ter , in seiner Liebe zu Constanze Weber ) erstaunt ; ein den Publi¬
kumsgeschmack und die Msttel zum Ettolg klar beurteilender Ver¬
stand, der sein stolzes Genie dem Sieg über die Welt anzuvasten
weih , dkme sich ihr »u beugen.

Diese moralische Gesundheit ist bei sehr leidenschattlichen Ra -
tnren höchst selten, da alle Leidenschaft di« llebettreibung eines
Gefühls ist. In Mozart sind all« Empfindungen vereinigt ; ab« «r
ist ohne Leidenschaft, bis auf eine , und die ist furchtbar : der Stolz ,
das « achtvolle Gefühl seine« Genies .

„Der Erzbischof von Salzburg hält Euch für einen aus Hochmut
geformten Menschen "

, sagt ibm ein Freund . (2 . Juni - 1781.)
Er sucht aber keineswegs diesen Hochmut ru verbergen . Wer

es wagt , diese « Hochmut »u erwähnen , dem erwidett er mit dem
Stolz des Republikaners , des Zeitgenossen Rousseaus : „Das Herr
adelt den Menschen und wenn ich schon kein graf bin , so habe ich
vielleicht mehr Ehre im Leibe als mancher graf , und Hausknecht oder
graf , sobald er « ich befchimvst , fo ist « ein hundsfut ." (20. Juni
1781.)

„Das ist doch curias , fing ich an (als wenn ich nicht gehört
hätte , was er gesagt bat ) , — er sagte es zu zwei Witzbolde« in
Augsburg — ich kann noch eher alle « den (die sie bekommen
können) bekommen , als st« das werden , was ich bin ; und wenn
ste zwei mahl sterben nnd wieder geboren werden." (17 . Ok¬
tober 1777 .)

Er sammelt und berichtet mit einer gewissen Sorgfalt ave
schmeichelhaften Worte , di« über ihn geäußert werden.

Er schreibt dem Vater , der Fürst Kaunitz habe »um Erzherzog
Maximilian von ihm gesagt, „deck solche lente wie Mozatt nur alle
hundett Jahr « auf di « Welt kämme « , und solche leute müsse « an
nicht aus tentschland treiben — besonders wenn man so glücklich
ist, sie wirklich in der Residenz Stadt zu besitzen.

" (17. August 1782.)
Auch bäht er voller Wut , wenn sein Stolz verletzt wird . Er

leidet darunter , ttn Dienst eines Fürsien »u stehen. „Dieser Gedanke
ist mir unerträglich " sagt er. (15. Oktober 1778.) - Rach den Beleidi¬
gungen des Erzbischofs von Salzburg . .zitterte er am ganzen Leibe,
und taumelt « wie ein Besoffener auf der Gaste, er bfieb auch den
folgenden Tao als gestern ru Haufe, den ganzen Vormittag aber im
Bett ". (12. Mai 1781.) — . .Ich haste den Erzbfichof bis zur raferey .

"
(3. Mai 1781.) — ..Wenn einer mich beleidigt , so muh ich mich
rächen : und tue ich nicht mehr als mir angetban . so ist es nur Wie¬
dervergeltung und keine strafe nicht.

" (20. Juni 1781 .) '
Wenn sein Stolz aus dem Spiele ftebt. oder wenn auch nur sein

Will « gesprochen bat . kennt dieser ehrfurchtsvolle und unterwürfige
Sohn keine andere Autotttät a» als seinen eigenen Willen . „Ich
muh ihnen gestehe« , dab ich aus keinem einzigen zuge ihres briefes ,
meinen vatter erkenne! — wohl einen Stattet , aber nicht den Besten,
liebevollsten. de» für feine eigene und für di« Ehre seiner Luder
d«-sovgten vatter . — mit einem Wort , nicht — meinen vatter ."
< 18. Mai , 780
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Wenn - wir b\ t >ve axob » unb «Vawae üeVb » TW<baU — be » SioU —
botv ifem nehmen , f» finden wir die tiebenswüdüigste und heiterste
Seele . Eine lebhaft« nnd beständige, ganz feminin « — oder besser
gesagt: kindliche — Zärtlichkeit, die sich in «in vaar Tränen , in ein
wenig Lachen, in Scherzen, in tausend Leinen Dummheiten eines
zärtlichen Babys gefällt .

Mit ihr »« bindet er gewöhnlich eine unerschöpfliche Fröhlich¬
keit , die sich über ein Nichts belustigt . Er ist immer in Bewegung,
singt , büpft , lacht närttsch über komische Dinge , noch häufiger , wenn
sie nicht komisch sind, über gute und schlechte Witze — noch mehr
über schlechte — , manchmal grobe, aber obne Bosheit und ohne
Hintergedanken , und über Watte , die sinnlos sind : . .Stru ! Stri ! . . .
oaller . . . Schul» . . . Schnap . . . Schnur . . . Schneveverl . . *
Snai ! . . (6 . Juli 1791.)

„Mein Herz ist völlig entzückt aus lauter Bergnügen , weil mir
auf dieser reise so lustta ist , weil es so warm ist in dem wagen und
weil unser guticher ein galanter kerl ist, welcher , wen es der weg
ein bischen »uläbt so geschwind fahrt .

" (Dezember 1769 .)
Tausend Befiviele gibt es bei ibm für diese Fröhlichkeit ohne

Grund , für dieses gesunde Lachen . Es ist das Pulsieren eines über¬
schwellenden , gesunden Blutes . Seine Sensibilität bat nichts Ner¬
vöses. Er lie&i nur die , die er wittlich liebt , das beiht , seinen
Vater , seine Frau , seine Freunde . Aber die liebt er sehr zärtlich,
er spricht von ihnen mit sanier und lebhafter Erregung , die das
Her» verliebt und weich macht, wie seine Musik es tut .

„Als wir »usamm verbunden wurden fieng so wohl meine trau
als ich an »u weinen ; — davon wurden all« , sogar der Priester ,
gerührt — und alle weinten , da sie zeuge unserer gerübtten berzen
waren." (Men , 7 . August 1782 .)

Er war «in ansgzeichneter Freund , wie nur die Armen es sein
können , — so sagt er selbst: „Die besten nnd wahrsten freunde sind
die arme . . . — Die reiche wissen nichts von freundschatt!" (7 . Au¬
gust 1778.)

„Ich nenne nur freund und freundin eine Person , die es in allen
Situationen ist — die tag und nacht auf nichts sinnt , als das beste
ihres freundes zu besorgen — alle vermögende freunde ansvannt ,
selbst arbeitet , ibn glücklich ru machen .

" (18 . Dezember 1778 .)
Seine Briefe an seine Frau — besonders die aus den Jahren

1789 bis 1791 — sprudeln über von verliebter Zärtlichkeit und
närrischem Frohsinn . Sie find kaum im EinNang mit der Krankheit ,
dem schrecklichen Elend nnd allen Sorgen zu bttngen , die gerade
diese Epoche zur grausamsten seines Lebens machten: „Immer zwi¬
schen Angst und Hostnuns .

" Er nimmt nicht , wie man vermuten
könnte, eine tapfere Haltung an , um seine Frau ru er—mutigen und
ihr über die gegenwättige Lage Illusionen zu machen ; es ist viel¬
mehr Mozatts unwiderstehliches Bedürfnis nach Heiterkeit , dessen er
nicht Herr ist, und das er selbst inmitten der herzergreifendsten
Traurigkeit befriedigen will . Jedoch auch Mozatts Lachen liegt
nahe beim Wernen, bei beglückenden Tränen , von denen liebende
Herzen voll find .

(Mit besonderer Erlaubnis des Berlages Georg Müller , Mün¬
chen, dem soeben erscheinenden Werke „Musiker von ehedem " von
Romain Rolland , übersetzt von Wildelm Herzog , entnommen .) _

Wett und Wissen
Die Böller der Erde. Rur drei Völker des Erdballs , nämlich

die Chinesen, Amerikaner und Russen, sind zablenmätzig stärker als
die deutsch« Bevölkerung . Die Japaner kommen uns am nächsten .
Alle anderen Völker sind schwächer an Zahl . Auber Japan errei¬
chen nur Frankreich , Italien und England mehr als die Hälfte un¬
ser« Einwohnerzahl , Brasilien nahezu die Hälfte . Alle anderen
Rafionen erreichen nicht einmal die Hälfte . Und doch ist unsere
Einwohnerzahl , verglichen mit der gesamten Erdbevölkerung , nicht
grick : 83 Millionen von 1900 Millionen oder 3,3 Prozent ; d. h. auf
1000 Menschen der Erde kommen 33 Deutsche . Der Rasse nach ge¬
hören von 1000 Erdbewohnern 520 zur weiken Rasse , 310 zur gelben
und 10 zur schwarzen Rast« ; di« übttgen find Rest- und Mischvölker .
Ans 100 Deutsche kommen 700 Chinesen, 230 Russen, 180 Amerikaner,
95 Javaner , 70 Engländer , je 65 Franzrsen oder Italiener , <9 Bra¬
silianer , 43 Polen , 34 Svam « , 28 Rumänen , 23 Mexikaner , 22
Tschechen, 21 Tutten , 19 Jugoslawier , 16 Argeutinter , 14 Perser ,
i« 12 Ungarn , Holländer oder Belgier , je 11 Oesterreicher oder Ko¬
lumbianer , je 10 Portugiesen oder Schweden, 9 Peruaner , je 8 Grie¬
chen oder Bulgaren , je 6 Finnen , Schweizer oder Chilenen , 5 Dänen ,
je 4 Norweger oder Benezuelaner , je 3 Letten , Litauer oder Bo-
fimaner , 2 Estländer und 1 Albani « .

Die Mumie mit de» Juwelen . Blätter in Kairo wissen von
einer bedeutenden Entdeckung zu berichten, die im Westen der Wüste
gemacht wurde , wo man die Mumie einer ägyptischen Königin im
Sande gesunden bat . Die Mumie ist mit kostbarem Juwolenschmuck
bedeckt . Er besteht aus achtzehn goldenen und silbernen Armbän¬
dern , fünf Halsbändern aus Bttllanten und einer mit Brillanten
geschmückten Krone . Wie weiter mitgeteilt wird , fand man in der
Nähe der Mumie andere Halsbänder . Rach Ausweis der Hiero¬
glyphen find die Reste dreitausend Jahre alt ; aber es ist nicht mög-
lich, die Dynastte festzustellen , der die Königin angehött bat .

Millionenvettehr über Dnuamitsvrengunge «. In der belebtesten
Gegend der Riesenstadt Neuyork, entlang der 8. Avenue, wird eine
neue Unt« grundbabn gebaut , di« direkt unter der Ettabenoder -
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